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Das Allgemeine Krankenhaus der Stadt Wien – Medi-

zinischer Universitätscampus (AKH Wien) ist mit rund 

2.000 Betten und mehr als 9.000 Mitarbeitern eines 

der größten Krankenhäuser Europas. Das AKH Wien 

und die Medizinische Universität Wien arbeiten in der 

Forschung eng zusammen.

Seit Anfang 2014 ist das AKH Wien mit dem Fonds 

Soziales Wien (FSW) über eine digitale Schnittstelle 

verbunden. Die Vernetzung beider Einrichtungen er-

möglicht eine direkte und unmittelbare Kommunikation 

untereinander und sichert eine lückenlose und optimale 

Betreuung der Patienten nach der Entlassung aus dem 

Krankenhaus. GesundheIT im Wandel sprach mit David 

Bayer, Leiter für Sonderaufgaben in der Direktion des 

Pflegedienstes am AKH Wien, über das Projekt.

GesundheIT im Wandel (GiW): Das AKH Wien und der 

FSW haben bereits vor Implementierung der Schnitt-

stelle erfolgreich zusammengearbeitet. Warum der 

Schritt hin zu einer digitalen Vernetzung?

David Bayer: Der Austausch von Pflegedokumenten 

und Informationen zwischen der Pflege des AKH Wien 

und dem FSW erfolgte bisher ausschließlich über aus-

gedruckte Formulare und Telefon bzw. Fax. Das war 

fehleranfällig und zeitintensiv. Allein die Klärung der

Zuständigkeiten per Telefon kostete viel Zeit und ver-

hinderte einen reibungslosen Übergang von der Ent-

lassung aus dem Krankenhaus in die pflegerische

Betreuung des FSW. Erschwerend kam hinzu, dass  

im AKH Wien unterschiedliche pflegerische Entlas-

sungsdokumente verwendet wurden. Im Rahmen des 

Projekts sollte für das Krankenhaus deshalb auch ein 

Standarddokument erstellt und etabliert werden. 

GiW: Wie kam es zu diesem Projekt?

Bayer: Im AKH Wien wurde seit 2010 das Projekt AKIM 

(AKH-Informationsmanagement) umgesetzt, die kran-

kenhausweite Einführung des KIS i.s.h.med®. Ein Teil 

davon war der pflegerische Entlassungsbrief, der so- 

genannte „Situationsbericht“ (SIB). Das neue Dokument 

wurde ab 2010 vorbereitet. Rasch erkannte man, dass 

die Implementierung einer Schnittstelle zum FSW ein 

deutlicher Benefit wäre. Es lag auf der Hand, hierfür 

ebenfalls mit Cerner zusammenzuarbeiten. Nach einer 

gemeinsamen Konzeptions- und Planungsphase wurde 

das Teilprojekt im Juni 2013 offiziell beauftragt. Bis zum 

Herbst desselben Jahres war die Schnittstelle imple-

mentiert.

GiW: Das klingt nach einem reibungslosen Projektver-

lauf … 

Bayer: Im Großen und Ganzen verlief das Projekt auch 

tatsächlich reibungslos. Natürlich traten hin und wieder 

Fragen und Anforderungen auf, die wir zusammen mit 

Cerner gelöst haben. Der FSW und auch das AKH Wien 

hatten sehr genaue Vorstellungen von Feldinhalten, 

die berücksichtigt werden mussten. Letztlich war uns 

besonders wichtig, dass der Kommunikationsverlauf 
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im Klinischen Arbeitsplatz sichtbar wird. Im organisa-

torischen Bereich mussten beispielsweise spezifische 

Regelungen im Berechtigungskonzept geklärt und 

ergänzt werden.

GiW: Im Herbst 2013 war die Schnittstelle imple-

mentiert. Wann wurde das System letztlich „scharf“ 

geschaltet?

Bayer: Nach der erfolgreichen Implementierung erfolgte 

zunächst eine viermonatige Testphase mit Telefonkon-

trolle. Diese war nötig, denn wir mussten das System 

mit echten Patientendaten erproben, entsprechend 

sensibel mussten wir vorgehen. Die Telefonkontrolle 

ermöglichte es uns, eventuell auftretende Systemfehler 

oder eine falsche Informationsweitergabe zu erkennen 

und zu beheben. Die Testphase verlief aber reibungslos, 

sodass wir ab Februar 2014 die Telefonkontrolle einstel-

len konnten und das System bis März ohne organisato-

risches Backup getestet haben. Der Big Bang erfolgte 

dann im April 2014.

GiW: Für Mitarbeiter bedeuten Änderungen oder Neu-

erungen in Software und Prozessen meist eine große 

Umstellung. Wie reagierte das Personal im AKH auf die 

Implementierung?

Bayer: Den Mitarbeitern war natürlich klar, dass gerade 

in und nach der Umbruchzeit ein Mehraufwand entsteht. 

Aber die gemeinsame Schnittstelle mit dem FSW war 

auch seitens der Belegschaft gewünscht. Entsprechend 

groß war der Rückhalt für das Projekt. Nach erfolgrei-

chem Produktivstart im April wurden 160 Mitarbeiter 

geschult, die primär das Entlassungsmanagement in 

ihren Bereichen steuern. Der SIB an sich wird von allen 

diplomierten Pflegekräften verwendet. Die kurzfristig 

höhere Belastung zahlt sich schon aus: Die Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter beider Seiten profitieren von 

mehr Sicherheit und Arbeitsersparnis.

GiW: Inwiefern?

Bayer: Sicherheit gibt der reibungslose Workflow zum

FSW. Die digitale Datenübermittlung ermöglicht um-

fangreiche Rückmeldungen, z. B. Freigaben, an den 

Anwender. Konkret: Das Klinikpersonal füllt den SIB aus 

und schickt ihn mittels Schnittstelle an den FSW, wo er 

vollelektronisch bestätigt wird. Der Status der Kommu-

nikation ist im Krankenhausinformationssystem AKIM 

integriert und für berechtigte Mitarbeiter des Pflegeper-

sonals sowie des FSW jederzeit einsehbar. Dies trägt 

zur Informationssicherheit für alle Beteiligten bei.

GiW: Und wie führt das Projekt zu einer Arbeitserspar-

nis für die Mitarbeiter?

Bayer: Durch eine teilweise Vorbelegung von Daten 

sparen sich die AKH-Mitarbeiter wertvolle Arbeitszeit: 

Bei der Neuanlage eines Dokuments erfolgen Prü-

fungen auf die Stammdaten des Patienten. Doppelte 

Dateneingaben gehören der Vergangenheit an. Bei der 

Menge an Dokumenten eine echte Ersparnis. Zur Ver-

anschaulichung: Im Jahr 2015 wurden mehr als 58.000 

Situationsberichte bearbeitet, wovon ca. 3.000 wegen 

weiteren Pflegebedarfs im niedergelassenen Bereich 

an den FSW versendet worden sind. Wenn man davon 

ausgeht, dass für jede Übermittlung per Mausklick vor-

her fünf oder zehn Minuten zusätzlich telefoniert wer-

den musste … Und da sind Missverständnisse oder 

schlecht lesbare Faxe noch gar nicht mitgerechnet. 

Heute ist der SIB mit der FSW-Schnittstelle längst All-

tag und nicht mehr wegzudenken.

GiW: Wie profitieren die Patienten von der Schnittstel-

le, gerade unter dem Aspekt der Patientensicherheit?

Bayer: Die Vernetzung von intra- und extramuraler Pfle-

ge ermöglicht die Berücksichtigung spezieller Risiken,  

z. B. Sturzprophylaxe. Zudem sichern die standardisier-

ten Formulare eine konstant hohe Informationsquali-

tät, ein Informationsverlust oder die Weitergabe von

falschen Daten ist kaum mehr möglich. Dazu trägt auch

die für alle Beteiligten jederzeit einsehbare Dokumenta-

tion bei. Der Brief selbst enthält alle wichtigen Infor-

mationen für die Organisation der häuslichen Pflege 

und sichert eine qualitativ hochwertige, durchgängige

Versorgung. Das gesamte Projekt erhöht die Patien-

tensicherheit und ermöglicht eine reibungslose Versor-

gungskette, wovon alle profitieren: die Patienten, der 

FSW und das AKH.
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